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Geh, gehorche meinen Winken, 
Nutze deine jungen Tage, 

Lerne zeitig klüger ſein: 

Auf des Glückes großer Wage 
Steht die Zunge felten ein: 

Du mußt ſteigen oder ſinken, 

Du mußt herrſchen und gewinnen 
Oder dienen und verlieren, 
Leiden oder triumphieren, 


Amboß oder hammer fein. 
Goethe. 


Vom Lefen guter Bücher. 


Es gibt nur ein einziges Mittel, gute und ſchlechte Bücher zu unterſcheiden, 
das freilich etwas langwierig iſt, dafür aber unfehlbar. Es iſt dasſelbe, das der 
Kundige anwendet, wenn er erkennen will, ob ein Bild gut oder ſchlecht ſei: er ſtellt 
es ſich ſo auf, daß er's oft und lange anſehen kann. Ein minderwertiges Bild ſieht 
man ſich bald über; aber ein gutes Bild ermüdet nicht, ſondern lockt immer aufs 
neue zum Betrachten. Man muß die Vücher, die man beurteilen will, mehrmals 
leſen. Ein minderwertiges Buch verblaßt ſchon beim zweiten oder dritten Leſen, 
ſein Reiz beſtand nur in der Spannung. Ein gutes Buch gibt aber bei wiederholtem 
Leſen immer mehr aus ſich hervor, man entdeckt Dinge, die einem vorher verborgen 
waren. Auch wenn man es faſt auswendig kann, erquickt es ſtets von neuem. 

Dieſe Eigentümlichkeit nennen wir die „Tiefe“ eines Buches. Die Tiefe 
beſteht nicht in der Schwierigkeit des Verſtändniſſes, in der Dunkelheit des Ausdrucks, 
in der Undurchſichtigkeit der erzählten Ereigniſſe, ſondern in der verborgenen Ge— 
mütskraft. Das Buch kann ſchlicht, ja ſimpel zu lejen fein wie ein Gedicht von 
Matthias Claudius; gerade in der Einfalt zeigt ſich zuweilen die tiefe Gemütskraft. 
Ein Grimmſches Märchen iſt kinderleicht zu verſtehen; aber wenn wir's leſen, 
ſchwingt in jedem Satz in uns das Gemüt mit; wir werden, ſei es in Fröhlichkeit 
oder Trauer, von den Sätzen „ergriffen“. Die Worte und die Sätze haben eine 
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deſeelte Fülle. Sie geben nicht bloß Spannung, Aufregung und ähnliches, ſondern 
ſie bewegen uns im Herzen, in der Tiefe des Unterbewußten, ohne daß wir meiſt 
ſagen können, wie und warum. 

Nur ſolche Bücher haben dauernden Wert. Was nur einmal anſpricht, 
iſt lediglich Unterhaltungslektüre, man kauft und verbraucht es, um leere Stunden 
hinzubringen, wie man Zeitungsnummern kauft und lieſt. Nach Gebrauch werden 
ſie weggeworfen. Unterhaltungslektüre, die man zum zweitenmal nicht mehr anſieht, 
aufs Bücherbrett zu ſtellen, wäre lächerlich. Auf das Bücherbrett gehören nur ſolche 
Bücher, zu denen man hin und wieder zurückzukehren gedenkt. Auf dem Brücherbrett 
ſammelt man nicht allerlei zufällige Reiſebekanntſchaften, mit denen man nie wieder 
etwas zu ſchaffen hat, ſondern Freundſchaften. 

Jedes Buch hat ſeinen Geiſt. Mit jedem Werk, das man aufs Brett ſtellt, 
holt man ſich einen Geiſt ins Haus. Alle dieſe Geiſter, heitere und ſchwermütige, 
leichtlebige und grübleriſche, tändelnde und domäniſche, wirken auf uns ein, um ſo 
mehr, je mehr wir uns mit ihnen beſchäftigen. Sie gehen in unſre Seele ein, 
erwecken, was in ihr liegt, bilden oder unterdrücken es. Sie ſind wie ein Kreis 
befreundeter Geiſter um uns her: ſchon ihr Anblick ruft dies oder jenes in uns 
wach, mahnt oder warnt uns. Mit ſolchen Geiſtern ſoll man nicht leichtfertig ver⸗ 
fahren: ſehe jeder, mit wem er ſich anfreundet und was er ſich in ſein Haus holt. 

Ich laſſe, wenn ich in ein fremdes Haus mit Bücherſchränken komme, gern 
meinen Blick über die Bücherrücken gehen. Wie das Geſicht des Menſchen, ſeine 
Stimme, ſeine Handſchrift, ſo erzählt auch der Bücherſchrank vom Geiſte deſſen, dem 
er gehört. Wenigſtens bei ſolchen, die ſich nicht aus Luxus Bücher kaufen können, 
ſondern es überlegen müſſen, wie fie ihr Geld anwenden. 

Am ſchönſten iſt es, wenn die Geiſter der Bücher zu Hausgeiſtern 
werden. Wenn nicht blos der einzelne, ſondern die ganze Familie mit ihnen ver- 
kehrt. Lieſt man ein Buch gemeinſchaftlich, jo hat man damit einen gemeinſchaft⸗ 
lichen inneren Beſitz erworben: alle wiſſen dasſelbe, alle haben dasſelbe gefühlt, ge- 
dacht, und doch wieder ein jeder auf ſeine Weiſe. Das ergibt eine geiſtige Ver— 
bindung, und wenn man die Gedanken austauſcht, eine gegenſeitige Bereicherung. 
Familien, in denen man die Bücher vorlieſt, werden immer aufs neue durch geiſtige 
und ſeeliſche Bande zuſammengeſchloſſen. Das Vorleſen iſt ein Zeichen, daß man in 
einem miteinander lebt. Auch offenbart das laute Leſen erft. ganz den Gehalt 
eines Buches. Bücher ſind ja nicht blos in der Schrift, ſondern in der Sprache 
geſchaffen; Schrift und Druck find ja nur ein Notbehelf der Fixierung und Ueber- 
tragung. Erſt wenn das Geſchriebene erklingt, im Ton und Rhytmus der Sätze, 
beginnt es voller zu leben, À 

Darum ijt es eine ſehr ernſte Angelegenheit, welche Bücher man ſich ins 
Haus nimmt. „Sage mir mit wem du umgehſt, und ich ſage dir wer du biſt“ gilt 
auch von den Büchern. St. 


Meine Einführung in die Lehre. 


Das Ereignis, welches auf mich als Lehrling den ſtärkſten Eindruck gemacht 
hat und gleichſam ziel- und richtunggebend während meiner ganzen ſpäteren Kauf: 
mannslaufbahn wurde, fiel gleich auf den erſten Tag meiner Lehre. Zur Nad: 
eiferung ſowie zum Nutzen und Frommen meiner Freunde vom DHV. möchte ich es 
im folgenden kurz ſchildern. l 

Im April 1919 trat ich nach kurzer Teilnahme am Weltkriege in ein alt: 
bekanntes Drogen⸗Großhandelshaus einer thüringiſchen Mittelſtadt als Lehrling ein. 
Die Firma beſtand jhon rund 150 Jahre und beſaß wegen ihrer ehrenwerten Rauf- 
männiſchen Grundſätze und unbedingten Zuverläſſigkeit weit und breit einen recht 
guten Namen. - 
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Der hochbetagte Chef des Haujes machte in feiner vornehmen, menſchen— 
freundlichen Art auf mich gleich von Anfang an den Eindruck eines wahrhaft „könig⸗ 
lichen Kaufmanns“. Der ganze Geſchäftsbetrieb wickelte ſich noch etwa in der Weiſe 
ab, wie ihn Guſtav Freytag fo vortrefflich in feinem „Soll und Haben“ ſchildert. 

Gleich in den erſten Stunden meiner Lehrlingstätigkeit, als ich noch voll 
Erſtaunen und Bewunderung über die vielen neuartigen Eindrücke war, befahl mich 
der Chef ins Kontor. Er ſtieg dann mit mir, vorbei an wundervoll geſchnitzten 
Treppengeländern, Pfoſten und Treppenportalen, die allegoriſch verſchiedene kauf⸗ 
männiſche Tätigkeiten darſtellten, die knarrenden Stufen des altertümlichen Hauſes 
zum Boden empor. Oben angelangt, zündete der alte Herr zwei mächtige Wachs⸗ 
kerzen an. Erſtaunt blickte ich bei dem flackernden Licht um mich und gewahrte 
auf zahlreichen verſtaubten Regalen lange Reihen von dickleibigen, in vergilbtes 
Schweinsleder eingebundenen Geſchäftsbüchern. In das eine und andere dieſer 
Bücher durfte ich einen Blick tuen. Ich ſah auf den erſten Seiten in prächtig aus- 
gearbeiteten Initialen die Worte „Mit Gott“. Schon die peinliche Sauberkeit und 
Ordnung, in der dieſe vielen alten Geſchäftsbücher faſt fünf Generationen hindurch 
geführt waren und der Nachwelt beredte Kunde gaben von manchem bedeutungs- 
vollen Geſchäftsvorfall, machten auf mich einen ſtarken Eindruck. 

Aus meinem Sinnen und Nachdenken wurde ich plötzlich durch die Stimme 
meines Chefs geſchreckt: 

„Sie ſehen hier die Zeugen einer langen und ehrenwerten kaufmänniſchen 
Tätigkeit vor ſich, die meinem Hauſe nur Segen und Wohlſtand gebracht hat, trotz 
aller mißlichen Zeitläufte. Nur auf den rechten Arbeitsgeiſt iſt das zurückzuführen. 
Beachten Sie deshalb wohl, was ich Ihnen jetzt zu Jagen habe: es ijt ſehr wichtig 
für Ihre ganze ſpätere Laufbahn. Halten Sie keine Arbeit und Verrichtung, mag 
ſie auch noch ſo unwichtig und unbedeutend erſcheinen, für gering, und geben Sie 
jeder Tätigkeit durch Ihre eigene Perſönlichkeit, durch Ihre innere Einſtellung 
Wert und Inhalt. Sie ſteigen oder ſinken in der Selbſtachtung und in den Augen 
der Mitmenſchen durch die Art und Weiſe, wie ſie die Arbeit anpacken und auch 
kleine Dinge verrichten. — Und vor allem ſtreben Sie als Kaufmann ſpäter ſtets 
nach einem hohen ſittlichen Verantwortungsgefühl. Vergeſſen Sie nie, daß Sie als 
Kaufmann in der Volkswirtſchaft eine ſehr wichtige Kulturmiſſion zu erfüllen haben 
und von Ihrem geſchäftlichen Schalten und Walten direkt und indirekt in ſtarkem 
Maße das Wohl und Wehe, das Blühen und Gedeihen der ganzen Nation abhängt. 
— Eine gute kaufmänniſche Ehre, die durch nichts befleckt wurde, ift ein gar köſtlich 
Ding und mit Geld und Gut nicht aufzuwiegen. Und endlich: „Betrachten Sie das 
Geſchäft nicht ſo ſehr als ein Mittel zum Zweck, zum Wohlſtand, ſondern laſſen Sie 
Ihr kaufmänniſches Tun und Treiben vornehmlich von der Erwägung beſtimmt jein: 
Wie nütze und diene ich der Allgemeinheit, dem großen Ganzen, dem Volge. Auf 
dieſe Weiſe dienen Sie ſchließlich auch Ihren eigenen Intereſſen am beſten.“ — 

Der tiefe Sinn und die hohe Bedeutung dieſer Worte ſind mir freilich erſt 
in ſpäteren Jahren voll zum Bewußtſein gekommen. Aber ſchon damals, an meinem 
erſten Lehrtage, hatte die feierliche Rede einen tiefen Eindruck auf mich gemacht 
und mich hochgemut geſtimmt und die edelſten Vorſätze in mir wachgerufen. — 

R. Wag. 


Zielſicherheit u. Zähigkeit als Vorausſetzung des Aufſtiegs. 


Im Jahre 1904 trat ich als Korreſpondent bei einer Firma von Weltruf, 
einer Aktiengeſellſchaft des Lebensmittelhandels, ein. Unſer Umſatz betrug damals 
12 Millionen. Wir ſetzten den Geſamtumſatz an Waren faſt ausſchließlich im Innland 
ab. Nur die Schweiz bezog einiges und ganz wenig Frankreich. Ich kam auf den 
Gedanken, daß unſere Artikel auch in Italien, Spanien, Rumänien, Portugal abſetzbar 
ſein müßten. Mein Chef, der Gründer der Rieſenfirma, ſchüttelte den Kopf. (Er war 
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ein erſtklaſſiger Organiſator.) „Laſſen Sie die Finger von dieſen Ländern“, ſagte er, 
„ich war ſchon vor 30 Jahren dort. Man ſtellt dort ſelbſt erſtklaſſige Ware in unſerem 
Artikel her.“ Es ließ mir keine Ruhe. Ich wollte mir ſelbſt den Beweis liefern, 
wer recht hatte. So entwarf ich in aller Stille auf meine eigene Koſten Werberundſchreiben 
mit ausführlicher Schilderung der Vorzüge unſeres Fabrikates und der Begründung, 
weshalb es beſſer ſei als andere Produkte der Konkurrenz und anderer Länder. Ich 
ließ dieſe Rundſchreiben in die Sprachen der obengenannten Länder überſetzen, ließ 
6000 Stück drucken, verſchaffte mir von einem Adreſſenverlag die notwendigen aus— 
ländiſchen Intereſſentenadreſſen und ſandte die Rundſchreiben hinaus. Alles auf meine 
eigenen Koſten. Ich habe im Vertrauen auf mein gutes Gefühl damal meine ganzen 
Erſparniſſe geopfert. Nach Wochen liefen 3000 Probebeſtellungen gegen Nachnahme 
im Werte von etwa 60000 Mark ein. Ich jubelte. Aber nun kam die bange Frage: 
Wird der Chef die Aufträge ausführen oder nicht? Die Frage war deshalb berechtigt, 
weil damals das Geſetz vorſchrieb, daß Waren unſerer Herſtellung, wenn im Ausland 
nicht angenommen, nicht mehr herein durften, ſondern an einem Grenzort vernichtet 
wurden, ſo einwandfrei ihre Qualität ſein mochte. Das Riſiko war alſo ein beträchtliches. 
Ich trug die Sache vor. Das Herz klopfte mir dabei. Mein Chef ſah ſich die Belege 
durch, fragte, wie ich zu den Aufträgen komme. Ich erklärte ihm alles wahrheitsgemäß. 
„Sie ſind ja großartig!“ Mehr ſagte er nicht und ließ mich ſtehen. Wie ein begoſſener 
Pudel kehrte ich in mein Büro zurück. Der Tag verſtrich ohne weiteres Ereignis. 
Am Abend ſteckte der Chef den Kopf zur Tür herein. „Kommen Sie herüber zu mir.“ 
Ich blieb abwartend an der Tür ſtehen. „Bitte“! Er wies mir einen Platz an. „Alſo, 
ſo haben Sie das gemacht! Was haben Sie verauslagt?“ Ich nannte einige hundert 
Mark. Ohne ein Wort zu ſagen, ſchloß er ſeinen Sekretär auf und reichte mir einen 
runden, ſchönen alten Brauntauſender. Ich hielt ihn unſicher in der Hand. „Und 
die Aufträge?“ fragte ich mit zitternder Stimme, denn davon hing es ab, ob ich dieſen 
Tauſender nehmen durfte oder kündigen ſollte. 

„Werden ausgeführt! Sagen Sie vorerſt nichts davon.“ Die Ware ging 
hinaus, und wenn ich auch ſonſt ein durchaus ruhiger Menſch war, die Zeit bis zur 
Entſcheidung war ich aufgeregt wie etwa ein Spieler vor der Ziehung. Endlich war 
das Reſultat da. 62 Beſteller hatten abgelehnt, alle anderen angenommen. 

„So“, ſagte der Chef, als ich ihm das Geſamtergebnis vortrug. „Jetzt ſtellen 
Sie ſich einen Reiſeplan zuſammen und fahren los. Sie beſuchen Italien, Dalmatien, 
Rumänien, Frankreich, Spanien und Belgien. Ich gebe Ihnen fünf Monate Zeit. 
Ihr Poſten wird Ihnen nicht genommen. Ich ſtelle einen Vertreter ein. Sie brauchen 
auch nicht waggonweiſe zu verkaufen. Es genügt mir, wenn Sie gute Anbahnungen 
bringen.“ | 

Acht Tage ſpäter fuhr ich los. Ich habe aber doch Waggonabſchlüſſe gemacht, 
obwohl ich mir die notwendigen Sprachkenntniſſe eigentlich zum Teil erft auf der Reife 
aneignen mußte. Das Geſamtergebnis der Reiſe war außerordentlich günſtig, obwohl 
mir ſogar mancher Kenner ein glänzendes Fiasko vorausſagt hatte. Die Folge war 
eine glänzende Poſition im Hauſe, und in den nächſten Jahren die Uebertragung der 
Generalvertretung für Italien und Frankreich mit Sitz im Ausland. 

Der Krieg hat leider dieſes ſchöne Ergebnis von Energie und Selbſtvertrauen 
zerſtört, denn nach dem Kriege kam ein Ausfuhrverbot, das heute noch beſteht. H. J. 


Gtets Daran benten: EZE 


e mannslehrling 
gibt es nur einen 
Verband: den DHV 


